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Die Feuchtigkeit im Hochhau

£222 e rfer /aZsc/^72

Die natürlichen Feinde jedes Bauwerkes
sind: das Wasser, das Feuer, die Alte-
rung. Wenn wir an die beträchtlichen
Werte denken, welche jährlich nur
durch die Einwirkung von Feuchtigkeit
zerstört werden, sind wir versucht, mit
Schiller zu sprechen: «Denn die Ele-
mente hassen das Gebild von Men-
schenhand.»

Die uns heute zur Verfügung stehen-
den Mittel versehen uns in die Lage,
Feuchtigkeitsschäden im Hochbau zu
vermeiden. Auch hier gilt die Regel,
daß es leichter und billiger ist, schon
bei der Erstellung des Neubaues die

nötigen Sicherheitsmaßnahmen zu tref-
fen, als nachher Schäden zu beheben.
Dies betrifft natürlich nur die kon-
struktiv bedingte Feuchtigkeitsdurch-
dringung, währenddem die durch die

Benützung eines Hauses entstehenden
Feuchtigkeitsauswirkungen meist eine

Folge falschen Unterhalts sind.
Grundsätzlich läßt sich die Baufeuch-
tigkeit in zwei Gruppen einreihen,
nämlich: A. «Die konstruktiv bedingte
Baufeuchtigkeit», und B. «Die Benüt-
Zungsfeuchtigkeit».
Die hauptsächlichsten Feuchtigkeits-
quellen der Gruppe A sind:

1. Das Wasser steigt aus dem Boden
in den Mauern hoch.

2. Der Fassadenverputz ist zu porös,
zu dünn oder rissig.

3. Anschlußstellen bei Fenstereinfas-

sungen usw. sind undicht.

4. Unter Putz gelegte Wasserleitun-
gen sind undicht oder nicht isoliert.

5. Defektes Dach.

Die richtige Erkennung der Ursachen
und Feuchtigkeitsquellen der Punkte
1, 2 und 4 ist oft sehr schwierig und
sept eine reiche Erfahrung in Bau-
fragen voraus. In solchen Fällen ist
es ratsam, einen ausgewiesenen Fach-

mann zuzuziehen. Punkt 3 bereitet
weiter keine Schwierigkeiten, da un-
dichte Anschlußstellen leicht erkenn-
bar sind und meistens ohne weiteres
gedichtet werden können. Bei Punkt 5

ist zu unterscheiden zwischen Steil-
dach und Flachdach. Wenn bei einem
Ziegeldach durch die Bewegungen des

Dachstuhles oder durch andere Ein-
flüsse ein oder mehrere Ziegel gebro-
chen sind, können diese einzelnen
Ziegel mit geringem Zeitaufwand
leicht ersetzt werden, und der Schaden
ist behoben. Anders verhält es sich bei
einem Flachdach. Dort ist die undichte
Stelle oft schwer zu finden. Der Feuch-
tigkeitsaustritt befindet sich möglicher-
weise einige Meter von der Eintritts-
Öffnung entfernt. Flachdachrepara-
turen sind naturgemäß immer kost-
spieliger als Ziegeldachreparaturen.
Wenn bei konstruktiven Mängeln die

Feuchtigkeitsquelle gefunden ist, kann
damit das Problem noch nicht als ge-
löst betrachtet werden. Oft gehen auch
die Meinungen der Fachleute ausein-

ander, welches der sicherste und zu-
gleich billigste Weg ist, den Schaden
auf die Dauer zu beheben. Man
scheue sich deshalb nicht, verschiedene

Möglichkeiten genau zu prüfen, selbst

wenn die Vorarbeiten und Expertisen
etwas kosten sollten.

Die Gruppe B, die hier mit «Benüt-
Zungsfeuchtigkeit» überschrieben ist,
interessiert nicht nur den Hausbesitzer,
sondern jeden Benützer von Wohn-
räum oder gewerblichen Räumen.
Deshalb sollen die Probleme dieser
Gruppe etwas eingehender besprochen
werden.
Die Feuchtigkeitsquellen infolge Be-

nützung von Räumen (Wohnung)
sind:

1. In der Küche entsteht Wasser-
dampf beim Zubereiten der Spei-
sen sowie beim Abwaschen und
Trocknen des Geschirrs. Wenn mit
Gas gekocht wird, ist ferner zu be-
achten, daß ein Kubikmeter ver-
brannten Gases etwa einen Drittel-
liter dampfförmiges Wasser aus-
scheidet.

2. Im Badezimmer wird viel Wasser
verdampft. Da gibt es ein einfaches

Mittel, um die Dampfentwicklung
herabzusetzen: Zuerst etwa 10 cm
hoch kaltes Wasser in die Wanne
einfüllen; anschließend nicht ganz
heißes, sondern richtig temperiertes
Wasser nachfüllen.

3. Die sogenannte «kleine Wäsche»
gehört weder in die Küche noch ins
Badezimmer. Wenn Kleinkindern
wegen einmal eine Ausnahme ge-
macht wird, sollte die Wohnung
wenigstens nicht als Tröckenraum
benützt werden. Das Bügeln von
leicht feuchter Wäsche erzeugt
ebenfalls Dampf;

4. Zimmerpflanzen, Verdunstungs-
gefäße, Aqüarien usw. geben Wa$p
ser in Dampfform an die Raum-
luft ab.

5. Ein erwachsener, ruhender Mensch
erzeugt pro Stunde durch Atmung
und Ausdünstung durchschnittlich
0,2 Deziliter Feuchtigkeit. Das er-
gibt in einem Schlafzimmer mit
zwei Personen pro Nacht etwa 3,2
Deziliter Wasser.

In Neubauten wird die Luftfeuchtig-
keit noch erhöht durch die Austrock-
nung der Mauern, Decken und Unter-
lagsböden.
Angesichts dieser vielen Wasserquel-
len muß darauf hingewiesen werden,
daß die Raumluft nicht unbeschränkt
Feuchtigkeit aufnehmen kann. Bei-
spielsweise nimmt ein Kubikmeter Luft
von 10 Grad Celsius nur 10 Gramm
und ein Kubikmeter Luft von 20 Grad
Celsius maximal 18 Gramm Wasser
auf. Was über diese Mengen hinaus-
geht, schlägt sich an Wänden, Decken,
Möbeln und Fenstern nieder.
Die Nu^enmauern eines TEmses, so-
fern sie nns TEdesfein erstellt sind,
führen zufolge ihrer hohen Porosität
und TCcipil MritÄt Puumfeudhtigheit
nudh uuj?en uh. Dus heif?t.• BctcEsfem-
wände ufmen. Bei starker Dampf-
entwicklung genügt diese Atmung je-
doch nicht und muß durch die Lüftung
der Räume ergänzt werden.
Die Folgen von zu großer Feuchtigkeit
bei mangelhafter Belüftung sind:
Kondensation (Tropfenbildung) an
Fenstern und Mauern; Feuchtigkeits-
flecken in Ecken und hinter Möbeln;
Schimmel- und Pilzbildung; Verfär-
bung von Anstrichen; Quellen und

Werfen von Möbeln; Loslösen von
Tapeten; Rosten von Metallteilen;
ungesundes Raumklima; muffige Luft.

TPie nerhindert man solche Teuchfig-
keitsschäden?

Antwort: Lüften, und zwar richtig
lüften. Kurz lüften, dafür um so in-
tensiver. Am besten mit Durchzug.
Je nach Außentemperatur genügen
1 bis 5 Minuten. Langes Lüften kühlt
unnötig ab. JCwche fleißiger lüften als

übrige Räume. Nach jedem Bad soll
das Fenster so lange offen bleiben, bis
der Feuchtigkeitsgeruch verschwunden
ist. Badezimmertüren und Küchen-
türen möglichst geschlossen halten;
diese Räume dürfen nicht mit Durch-
zug gelüftet werden, solange sie mit
Dampf gesättigt sind. Schlafzimmer

morgens und abends kurz lüften;
wenn möglich über Nacht Fenster
leicht öffnen. Zentralheizung im
Schlafzimmer während des Tages
nicht abstellen, weil ausgekühlte
Wände den Ansatz von Kondens-
wasser begünstigen.
Bei Ofenheizung darf ein ausgekühl-
tes, ungeheiztes Zimmer erst mit der
warmen Luft der übrigen Räume tem-
periert werden, nachdem die ganze
Wohnung mit Durchzug gelüftet wor-
den ist.
Die Wände und Decken eines Hauses
sowie die Inneneinrichtungen speichern
Wärme. Wenn nur kurz gelüftet wird,
geht diese Speicherwärme nicht ver-
loren und vermag die erneuerte Luft
innert kurzer Zeit wieder fast auf die
normale Raumtemperatur zu bringen.
Die Belüftung von Neubauten - ob
bewohnt oder nicht - ist besonders
wichtig. Während der Heizperiode
sollen sämtliche Räume mindestens
tagsüber etwa alle zwei Stunden kurz

Tf mit Durchzug gelüftet werden. In den
Sommermonaten ist bei trockenem

L; Wetter die dauernde Offenhaltung
von Fenstern eine Selbstverständlich-

II keit.

Das Feuchtigkeitsverhalten

von Hausmauern

Die Dicke einer Umfassungsmauer ist
so bemessen, daß sie unter normalen
Verhältnissen einen genügenden
Wärmeschutz bietet. Sie beträgt bei-
spielsweise beim Backsteinmauerwerk
aus Isoliersteinen 30 bis 32 cm. Be-
kanntlich isoliert eine trockene Kon-
struktion besser als eine nasse. Die ge-
ringe Feuchtigkeitswanderung, welche
durch die Atmung des Mauerwerkes
entsteht, ist in der Wärmeberechnung
berücksichtigt. Dagegen wird die Iso-
lation stark herabgesetzt, wenn die
Mauer zufolge falscher Raumlüftung
oder zufolge schlechten Außenver-
putzes dauernd über Gebühr durch-
näßt wird. Die verminderte Isolation
bewirkt nun, daß sich an der Innen-
seite der Mauern vermehrt Kondens-
wasser bildet, so daß die vorgängig
geschilderten Feuchtigkeitsschäden in
steigendem Maße zunehmen.

Sobald durchnäßte Konstruktionen
festgestellt werden, soll danach ge-
trachtet werden, diese innert kürzester
Zeit auszutrocknen. Daß anschließend
die Feuchtigkeitsquellen zu unterbre-
chen sind, versteht sich von selbst.
Aber man darf nicht in den Fehler
verfallen, daß man solche Mauern
kurzerhand zusätzlich isoliert, ohne die
Ursache des Schadens zu beheben.
Auf die Dauer könnte eine solche Kor-
rektur nicht befriedigen. Wohl mag es

unter Umständen Fälle geben, wo eine
zusätzliche Wärme-Isolation anzubrin-
gen ist, weil ursprünglich zu schwach
dimensioniert worden ist. Diese Ent-
Scheidung se^t jedoch eine fachmän-
nische Berechnung voraus.

In diesem Zusammenhang sei auf die

^MSfrodkmtHgselgenscf^fl/ten
einiger Baustoffe

hingewiesen (Auszug aus EMPA-
Bericht Nr. 139):

Baustoff

Feuchtigkeit
(Austrocknung in Luft von 70 % relativer Feuchtigkeit)

naß
eingesegt

nach
56 Tagen

nach
1 Jahr

nach
4 Jahren A

Backstein
Zementstein
Beton
Kalksandstein

40,0%
13,3 %
11,7%
26,4%

0,9%
4,7%
5,8 %
8,4 %

0,9 %
3,9%
4,6 %
6,2 %

0,9 %
3,7%
4,2%
6,1 %

0 %
1 %
1,6%
2,3 %

A Austrocknungsdifferenz nach 56 Tagen und nach 4 Jahren

Aus dieser Gegenüberstellung geht
hervor, daß eine Backsteinmauer zu-
folge ihrer Porosität viel Wasser auf-
nehmen kann. Sie gibt dieses Wasser
aber viel rascher wieder ab als die
dichteren Vergleichsbaustoffe. Back-
steine ergeben somit ein gesundes
Mauerwerk, das leicht trocken zu hal-
ten ist.

Das TeucBtigkeifsoerbßlfeH non unoer-
pufztem Badkstemmauertperk

In den vorstehenden Ausführungen ist
darauf hingewiesen worden, welche
wichtige Funktion dem Außenverputz
eines Hauses zukommt: Er soll den

Regen vom Mauerwerk fernhalten.
Wie steht es nun beim Sichtmauer-
werk?
Für den Bau von Sichtmauern verwen-
det man Rohbausteine, auch Verblend-
steine genannt, welche aus extra aus-
gesuchten Lehmen hergestellt werden.
Der Ton dieser Backsteine ist beson-
ders dicht und vermag demzufolge
weniger Wasser aufzunehmen als

Backsteine der normalen Fabrikation.

Diese Dichtheit setzt allerdings die
Wärme-Isolation etwas herab, wes-
halb solche Fassaden nicht 30 bis
32 cm, sondern mindestens 39 cm
stark gemauert werden müssen.
Natürlich sind auch Kombinationen
möglich: 12- oder 25-cm-Rohbaustein
plus x-cm-Isolierstein oder Zell-Ton-
Platten. Die notwendige Stärke der
Gesamtkonstruktion ergibt sich dann
aus den wärmetechnischen Berechnun-

gen und kann wesentlich unter 39 cm
gehalten werden.
Bei unverputztem Mauerwerk ist die

sorgfältige Ausführung der Mörtel-
fugen unumgänglich. Stark poröse
oder rissige Fugen vermögen unter
Umständen mehr Regenwasser aufzu-
saugen, als erwünscht ist, und diese

Durchfeuchtung müßte zwangsläufig
die Wärmedämmung des Mauerwer-
kes herabsetzen. Daß diesem Umstand
im allgemeinen genügend Rechnung
getragen wird, geht daraus hervor,
daß Backstein-Sichtmauerwerk wieder
in steigendem Maße verwendet wird.

Kr.

«Ludowic!»-PfannenziegeIder ZÜRCHER ZIEGELEIEN
erlauben eine sichere und einwandfreie Dacheindeckung bis zu 10 Grad Neigung,
am Sparren gemessen. Ueber die Ausführung der fugenlosen Unterdadikonstruk-
tion bestehen verschiedene Möglichkeiten. Es lohnt sich, diese zu prüfen.

Baue gut — Baue mit Backstein
Der Backstein ist in der Summe seiner guten Eigenschaften unübertroffen. Ob als
Sichtmauerwerk oder verputzt verwendet - immer ist der Backstein wirtschaftlich.
Die großformatigen Isoliersteine bieten besondere Vorteile.
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